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KEMPTEN

Christlicher Liedermacher
singt für Kenia
Der christliche Liedermacher und
Evangelist Hans Gnann gestaltet
zusammen mit den Musikerfreun-
den Horst und Helmut Schönber-
ger ein „Benefizkonzert für Kenia“
am Samstag, 6. Oktober (19.30
Uhr)im Antoniushaus von St. Anton
(Völkstraße 4). In Kenia lebt fast
die Hälfte der Bevölkerung unter
der Armutsgrenze, und besonders
schwer trifft es die Kinder. Man-
gelnde Schulbildung, Gewalt,
Zwangsverheiratung oder das Le-
ben auf der Straße führen zu gro-
ßen emotionalen und körperlichen
Nöten. Das Projekt „Strahlende
Kinderaugen in Kenia“ will als
deutsche Initiative Nächstenliebe
praktisch werden lassen. Zu hören
gibt es christliche Lobpreismusik
mit Gitarre, Schlagzeug, Bass-Gi-
tarre und Cajon.

KEMPTEN

Triollage spielt im
Musikhaus Rimmel
Eine ebenso ungewöhnliche wie
reizvolle Besetzung weist die Band
„Triollage“ auf: Klarinette, Akkor-
deon und Cello. Für diese Beset-
zung gibt es kaum Originalliteratur,
und so beschäftigen sich die Musi-
ker Malgorzata Grzanka, Frank Ste-
ckeler und Alen Gadzun vorwie-
gend mit eigenen Bearbeitungen
und Improvisationen. Die stilisti-
sche Vielfalt des Trios umfasst klas-
sisch-romantische Literatur, Klez-
mer-Musik, Balkanmusik, argenti-
nische Tango-Musik à la Piazzolla.
Wie das klingt, kann man am Frei-
tag, 5. Oktober (20 Uhr), bei Mu-
sik Rimmel erleben.

PROBSTRIED

Thunder Road spielt
Rock-Klassiker
Die Gruppe „Thunder Road“ aus
Kaufbeuren gastiert am Freitag,
5. Oktober (20 Uhr), in der Schätz-
bar (Eschenallee 4) . Die vierköp-
fige Band um die Sängerin Birgit
Hofmann hat wieder Perlen der
Rockgeschichte im Gepäck. Mit
Schlagzeuger Jürgen Weigert,
Bassist Daniel Nowak und Gitarrist
John Longens präsentiert sie vor-
nehmlich Stücke aus den 1960er und
1970er Jahren, aber auch moderne
Songs von Bands, die man nicht un-
bedingt im Radio zu hören be-
kommt. Auch wer das Tanzbein
schwingen möchte, soll auf seine
Kosten kommen. Reservierung un-
ter Telefon 08374/24 15 194. Ein-
tritt frei, Spenden erwünscht.

KEMPTEN

Schlagzeug-Virtuose
trifft auf Akkordeon-Ass
Unter dem Motto „Fliegende Hän-
de“ steht ein Konzert am Samstag,
6. Oktober (20 Uhr), im Haus Inter-
national: Der aus Kemptens unga-
rischer Partnerstadt Sopron stam-
mende Schlagzeuger Kornél Hor-
váth präsentiert mit dem Akkorde-
onspieler Zoltán Orosz einen Mix
aus Klassik, Jazz und Folk. Kornél
Horváth wurde 2016 von der re-
nommierten englischen Musikzeit-
schrift Rhythm zum besten
Schlagzeuger (best percussionist)
der Welt gewählt. Er gehört zu den
wegweisenden Figuren des ungari-
schen Jazz. 2018 bekam er die
höchste ungarische Auszeichnung
für Künstler, den Kossuth-Preis,
und die Ehrenmedaille seiner Hei-
matstadt Sopron.

KEMPTEN-SANKT MANG

„Crash“ Vorich lädt
zu Kunst-Aktion ein
„Dosiert ist Auch“ ist der Titel einer
gemeinsamen Kunstaktion von
Krešimir „Crash“ Vorich (Kemp-
ten) und Robert „Trus“ Wilhelm
(Füssen). Am Samstag, 6. Oktober
(17 Uhr), stellen sie in der
Crashkunst-Galerie in der Ludwig-
straße 91 erstmals ihr „Dadasinn-
fill“ Projekt vor. Zudem gestalten
sie die Fassade der Galerie. Auch
musikalisch wollen sie unterhalten.
Hintergrund: Vorich sang früher
in Punkbands, Wilhelm realisierte
„Noiscoreprojekte“.

Kultur-Szene

Wie man Gott zum Lachen bringt
Kabarett Sigi Zimmerschied erzählt in Betzigau wortgewaltig von der Schöpfung.

Sein Sarkasmus ist pechschwarz. 250 Besucher amüsieren sich köstlich
VON HARALD HOLSTEIN

Betzigau Finster, wüst und leer war
das All, bevor Gott die Welt erschuf.
Der Kabarettist Sigi Zimmerschied
tritt auch im komplett Finsteren auf
leerer Bühne auf. Im fast vollen Bet-
zigauer Bürgerzentrum entfaltet er
vor 250 Besuchern aus dem Dun-
keln heraus seine ganz eigene
Schöpfungsgeschichte. Was er über
Gott und die Welt erzählt, ist an-
ders, geistreich, oft derb und
manchmal sehr grotesk. In seinem
neuen Soloprogramm „Der siebte
Tag – Ein Erschöpfungsbericht“
zeichnet er das Bild eines unbarm-
herzigen, bitterbösen Gottes, der die
Menschen nur dulden will, wenn sie
ihn einmal die Woche zum Lachen
bringen.

Der Humor dieses launigen, gna-
denlosen Gottes ist allerdings
schwer zu treffen, denn der erfreut
sich bübisch an den kleinen und gro-
ßen Katastrophen der Weltge-
schichte. Mit der im Raum stehen-
den Drohung – zusammengefasst
etwa so: Seid humorvoll und lustig,
sonst werdet ihr abgeschafft – wen-
det sich Zimmerschied immer wie-
der direkt ans Publikum und bittet
händeringend um „vorsätzlich Sinn-
loses“. Denn nur damit könne man
diesen Gott zum Lachen bringen
und seine „Inquisitionsschübe“ ver-
hindern.

In diese Rahmengeschichte bringt
Zimmerschied eine Unmenge Sei-

tenhiebe auf Filmemacher, Enter-
tainer und Politiker unter. Mit
überbordender, absurder Fantasie
und Formulierlust beschreibt der
Kabarettist seinen nicht unbedeu-
tenden Anteil an der Schöpfung. Als
„Schöpfungshausl Berti“, alias
Hausmeister der Schöpfung Engel-
bert Erz, habe er mit immer neuen
Schöpfungsideen die aggressi-
ven Launen Gottes befriedigt.

Nach dem
Meer den
Schachtelhalm
erfunden, zu Got-
tes Unterhaltung
Sonnenanbeterinnen
Beachvolleyball spielen
lassen und zu guter Letzt aus
einem Trockennasenaffen den
Homo sapiens geknetet.

Mit vollem Körpereinsatz
Der 65-jährige Schauspieler
und Autor Zimmerschied
blickt auf eine stattliche
Bühnenkarriere zurück und
ist mit ungebrochener
Kreativität dabei. Sein
pechschwarzer Sarkasmus
stellt die Welt gehörig auf
den Kopf. Das macht er
mit viel Energie, vollem
Körpereinsatz, mit extre-

mer Mimik und ausladenden Ges-
ten. Dazu nutzt er den ganzen Büh-
nenraum, in dem er nur einen Tisch
mit Lampe und einen Stuhl benö-
tigt.

Immer wieder verschwindet er im
Seitenvorhang und brabbelt und
streitet heftig mit Gott im Neben-

zimmer. Das Publikum ist bis zum
Schluss aufmerksam dabei und

amüsiert sich köstlich über die
anspruchsvollen

Finten und
philoso-
phischen

Wendun-
gen. Zimmerschieds
Schnoddrigkeit und
hohe Sprechge-

schwindigkeit er-
schwerten leider ein

wenig das Verständnis.
Zum Finale geht Sigi

Zimmerschied noch einmal mit
Stirnlampe und Gummihandschu-
hen zwischen die dunklen Zuschau-
erreihen, auf der Suche nach einem
Menschenopfer, das Gott endgültig
beschwichtigen soll. Trotz dieser
alttestamentarischen Schwere und
endzeitlichen Wucht ist das Publi-
kum von seinem skurrilen Humor
sehr angetan und drängt sich auch
rege bei der Signierung seines neuen
Romans „Der Komparse“.

Wortmächtig, bitterböse und auch etwas
schnoddrig: der Kabarettist Sigi Zim-
merschied. Foto: Harald Holstein

Bühnentaucher
zeigen Stück über
Schwabenkinder

Kempten Das Kinder- und Jugend-
theater Bühnentaucher hat ein neues
Stück einstudiert: „Schwabenkin-
der“. Darin geht es um Kinder, die
in Kempten auf dem Hildegardplatz
auf dem sogenannten Schwabenkin-
dermarkt vermittelt wurden. Regie
führt Lisa Scheidl.

Als Schwabenkinder wurden
Bergbauernkinder aus Vorarlberg,
Tirol und der Schweiz bezeichnet,
die bis ins frühe 20. Jahrhundert
aufgrund der Armut ihrer Familien
als Saison-Arbeitskräfte ins Allgäu
und nach Oberschwaben vermittelt
wurden. In dem 90-minütigen
Theaterstück wechseln sich Mono-
loge und Spielszenen ab mit musik-
laischen und choreografischen Ein-
lagen. Die Aufführungen finden im
Haus des Stadtjugendrings in der
Bäckerstraße 9 in Kempten statt.
Termine: 6. Oktober (Premiere),
7., 13. und 14. Oktober (Beginn je-
weils um 18 Uhr). (az)

O Karten im Vorverkauf gibt es werktags
unter Telefon 0831/580 08 00, per
E-Mail unter gabi@scheidl.org; Infos im
Internet: www.buehnentaucher.de

dem Nichts daran beruht des Gefä-
ßes Brauchbarkeit.“

Konzertorganisator Dr. Franz
Tröger hat dieses Classix-Event ja
„a piacere“ überschrieben. Frei
nach Shakespeare also „Wie es euch
gefällt“. Aber in seinem Lustspiel
bedient der Dichter – wie jetzt auch
Triendl – keineswegs nur die Er-
wartungshaltung des Publikums
nach „Gefälligem“. Der Narr
Touchstone und die Rosalinde mit
ihrem doppelten Rollenspiel funken
überlegen reflektiert dazwischen!
Tun das nicht auch unsere Avant-
garde-Musiker? Und welcher
Traum bedient schon gefällig die
Erwartungen seines Träumers?
Leicht geht’s da zu – wie in Virginia
Guastellas „House of Sleep“!

Schreie“, für Streichsextett, dürfte
die zuschauenden Zuhörer im gut
besetzten Sonntags-Parkett keines-
falls kalt gelassen haben: mit seinen
hauchzart maunzenden Geigentö-
nen und den lautlosen „Schreien“
dazwischen – man denke an Edvard
Munchs verstörendes Bild „Der
Schrei“.

Was hört man, wenn man
„nichts“ hört? Wirklich nichts?

Für viele Kemptener Konzertbe-
sucher jedenfalls war das eine recht
neue Erfahrung. Aber kennt man
nicht seit langem wundervolle „abs-
trakte“ Bilder mit (fast!) leerer
Leinwand? Denn schon Laotse
kannte vor mehr als 2000 Jahren die
Bedeutung der Leere: „Man bildet
Ton und macht daraus Gefäße: Auf

von Ermanno Wolf-Ferrari aus dem
Jahr 1903.

„Wir wollten Ihnen ja neben der
Vielfalt auch die Offenheit der klas-
sischen Musik für Neues zeigen“,
sagt Triendl zum Abschluss des Fes-

tivals auf der Bühne des Stadtthea-
ters. Womit er neben Namen wie
Luciano Berio, Franco Donatoni,
Bruno Madera natürlich auch Virgi-
nia Guastella und einen ihrer Lehrer
meint: Salvatore Sciarrino, geboren
1947.

Sein „Cavatina e i gridi“ von
2002, also „Liedchen und die

Oliver Triendl, künstlerischer
Leiter des Classix-Festivals, bettet
jedoch solche eher kargen Avant-
garde-Stücke immer ein zwischen
opulente, oft romantische Stim-
mungsmacher. Wie etwa Luigi Che-
rubinis Streichquintett von 1837,
Niccolo Paganinis Terzetto für Gi-
tarre, Violine und Viola von 1833,
und ein Klavierquintett von Ottori-
no Respighi.

Auch Filmmusiker lassen die Ge-
sichter strahlen, wie Nino Rota mit
einem „Nonetto“, sowie Ennio
Morricone mit einem dynamischen
„Vivo“ für Streichtrio. Oder, als
krönendes Schlussbukett am Sonn-
tagabend, die hochdramatische
Kammersymphonie für Bläserquin-
tett, Streichquartett und Klavier

VON RAINER SCHMID

Kempten Was geschieht in einem
„Haus des Schlafes“? Wird da ein-
fach geschlafen? Oh nein. Im „Hou-
se of Sleep“ Virginia Guastellas be-
gegnen sich mystisch-musikalisch
Traum und Wirklichkeit: Ein paar
dunkle Klavierbass-Töne (Virginia
Guastella) rollen daher, bleiben lie-
gen. Der Geigenbogen (Yura Lee)
springt locker drüber, verhakelt sich
kurz in den Saiten. Während träu-
merische Klavier-Arpeggien sich in
Klopf-Signale auflösen, fährt der
Geigenbogen sirenenartig dagegen,
auf und nieder. Eine Traumhand
streicht wie ein Windstoß über die
Saiten des Flügels. Die Geigerin
versucht zaghaft eine Melodie, wirft
aber mit Pizzicato-Knall hin. Stille,

für Sekunden ...
Klavierbässe
murmeln, brum-
men, ganz hohe
Töne quirlen,
klingeln – tremo-
lo und bald glis-
sando fährt der
Geigenbogen ab.
Ein Handstreich
über die Flügel-

saiten wischt den ganzen Traum
weg.

„Mit einer Handlung zu arbeiten,
führt auf neue Wege“, erklärt die
Komponistin Guastella im „Compo-
ser-in Residence“-Gespräch. „So
muss mein Dialogpartner im Mittel-
teil dieses Stücks bereit sein, nach
meinen Motiv-Bausteinen zu im-
provisieren.“ So dass das tönende
Traum-Geschehen im „House of
Sleep“ – inspiriert von einem Ro-
man des Engländers Jonathan Coe,
uraufgeführt jetzt in Kempten – je-
des Mal recht anders klingen wird.

Es ist also kein Zufall, dass auch
die anderen beim Kemptener Clas-
six-Festival aufgeführten Werke der
39-Jährigen einen Anstoß, eine In-
spirationsquelle von „außen“ be-
kommen haben: Bei „… à bout de
souffle“ ist es der gleichnamige Go-
dard-Film, beim Auftragswerk
„Notturna“ sollte Chopins Pedalge-
brauch eine Rolle spielen. Und das
Stück „Vento del Golfo“ für Trom-
pete (!) und Streichquartett ist eine
veritable Naturstudie über den Golf
von Palermo, wo der Wind nur so
bläst …

Von Träumen und Träumern
Classix Festivalleiter Oliver Triendl bietet nicht nur Schwungvoll-Romantisches. Auch die zeitgenössische
Avantgarde hat ihren Platz – und kann erstaunlich „leicht“ daherkommen, wie eine Uraufführung zeigt

Facettenreiche Komposition, starkes Zusammenspiel: Die „Composer in Residence“ und Pianistin Virginia Guastella stellte am Freitagabend ihr Werk „Notturna“ für Klavier-
qaurtett vor (mit dem Geiger Corey Cerovsek, dem Bratschisten Joaquín Riquelme García und dem Cellisten Justus Grimm). Fotos: Ralf Lienert

Oliver Triendl

Was hört man, wenn man
„nichts“ hört? Wirklich nichts?
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